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Wenn wir über das Gestern, über unse-
re Geschichte nachdenken, fangen wir 
an, intensiver zu leben, Entscheidungen 
bewusster zu fällen und so unsere Zu-
kunft zielgerichteter zu gestalten. Viel-
leicht macht dieser Satz deutlich, was 
ich meine: Erinnern und Geschichte bie-
ten Weg und Chance, unsere Identität 
zu suchen und sich unserer selbst zu ver-
gewissern. Erinnerungsarbeit ist inten-
sive Beschäftigung mit den Licht- und 
Schattenseiten der regionalen, der baye-
rischen, der deutschen, der europäi-
schen und der Weltgeschichte.

Erinnerungsarbeit schafft die Voraus-
setzung für nachhaltiges politisches Be-
wusstsein. Das klingt abstrakt, ist aber 
ein hoher Anspruch. Denn Erinnerungs-
arbeit darf nicht wahllos stattfinden, darf 
nicht herausgreifen, was einem Men-
schen, einer Gesellschaft gerade gefällt, 
oder auslassen, was einem Menschen 
oder einer Gesellschaft gerade missfällt. 

/// Zukunft braucht Herkunft*

„Nie Wieder“ als Teil der  
Staatsräson

Bei der Erinnerungsarbeit finden sich 
aus historischen Gründen und zugleich 
aus aktuellem Anlass klare Prioritäten. 
Es gibt ein Feld der Erinnerungsarbeit, 
das zu den staatspolitischen Kernaufga-
ben in Deutschland und Bayern gehört, 
und dem wir uns nachhaltig widmen 
müssen, auch und gerade im Jahr 2018. 
Die Mütter und Väter der Bayerischen 
Verfassung haben das „Nie Wieder“ als 
Grundauftrag für den Aufbau und die 

AUS DER VERGANGENHEIT LERNEN

LUDWIG SPAENLE /// Erinnern, erklären, gestalten − diese drei Elemente begründen 
die geschichtspolitische Grundeinstellung von Ludwig Spaenle. Für ihn soll Geschich-
te den Menschen auch ihre Schattenseiten erklären, um somit die Zukunft besser 
gestalten zu können. Und Erinnerungsarbeit ist nie abgeschlossen, sondern muss 
nachhaltig fortgesetzt werden. Der Antisemitismus z. B. kommt mittlerweile wieder 
in höchst unterschiedlichen Gewändern daher und findet rechts bis links, bei Bürgern 
wie auch bei Migranten arabischer Herkunft einen besonderen Nährboden. Und er 
paart sich mit einem hohen Maß an Israelfeindlichkeit.

ERINNERUNGSARBEIT ist Kern-
aufgabe und Basis für politisches 
Bewusstsein.
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Entwicklung von Gesellschaft und Staat 
festgeschrieben, das „Nie Wieder“ eines 
totalitären sowie Gott und Menschen 
verachtenden Staatswesens. Die Präam-
bel der Bayerischen Verfassung drückt 
dies aus: „Angesichts des Trümmerfel-
des, zu dem eine Staats- und Gesell-
schaftsordnung ohne Gott, ohne Ge-
wissen und ohne Achtung vor der Wür-
de des Menschen die Überlebenden des 
zweiten Weltkriegs geführt hat. In dem 
festen Entschluss, den kommenden 
deutschen Geschlechtern die Segnun-
gen des Friedens, der Menschlichkeit 
und des Rechts dauernd zu sichern, gibt 
sich das Bayerische Volk, eingedenk sei-
ner mehr als tausendjährigen Geschich-
te, nachstehende demokratische Verfas-
sung.“ Auch die Gründungsmütter und 
-väter der Bundesrepublik Deutschland 
sind dieser Zielsetzung gefolgt. 

Gerade als Landeshistoriker fühle 
ich mich dieser Aufgabe in besonderer 
Weise verpflichtet und ich habe dies in 
meiner bisherigen politischen Arbeit als 
zentralen Auftrag verstanden. Meine 
bisherigen Funktionen als Staatsminis-
ter für Unterricht und Kultus sowie als 
Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst haben mir 
dazu vielfältige konkrete Handlungsop-
tionen gegeben, dieses Anliegen intensiv 
zu verfolgen, so etwa über Inhalte im 
Lehrplan für die bayerischen Schulen, 
die Gestaltung der Stundentafeln für 
den Unterricht an den Schulen oder 
über Ressourcen für Einrichtungen der 
Forschung und Lehre in Geschichts- 
und Politikwissenschaften sowie damit 
eng verwobenen Fachgebieten. Und 
auch die Ernennung zum Beauftragten 
der Bayerischen Staatsregierung für jü-
disches Leben und gegen Antisemitis-
mus, für Erinnerungsarbeit und ge-
schichtliches Erbe in diesem Frühjahr 

eröffnet mir in neuer Weise die Möglich-
keit, Erinnerungsarbeit nachhaltig zu 
fördern. 

Dabei orientiere ich mich an der 
Feststellung von Max Mannheimer: 
„Ihr seid nicht verantwortlich für das, 
was geschah. Aber dass es nicht wieder 
geschieht, dafür schon.“ Und dies gilt 
überhaupt für die Ausprägung eines to-
talitäre Macht beanspruchenden Sys-
tems. Das umfasst z. B. auch das SED-
Regime, unter dem bis 1989 die Men-
schen in den „neuen Ländern“ leiden 
mussten. Knapp 30 Jahre nach dem 
Mauerfall bekommt diese Dimension 
der Erinnerungsarbeit eine neue Aktua-
lität. Erinnerungsarbeit zu leisten, ist 
eine große Aufgabe. Erinnerungsarbeit 
und Geschichtspolitik tun not.

Erinnerungsarbeit und  
Geschichtspolitik in der Praxis
Die NS-Zeit

Bei meinem ersten Besuch als Kultusmi-
nister in der KZ-Gedenkstätte Dachau 
im Februar 2009 ging es mir darum, ein 
unmissverständliches Zeichen zu setzen. 
Deshalb habe ich meinem Wunsch Aus-
druck verliehen, dass möglichst viele 
Schüler weiterführender Schulen eine 
KZ-Gedenkstätte oder ein NS-Doku-
mentationszentrum als authentischen 
Ort dieser schlimmsten Jahre der deut-
schen Geschichte als außerschulischen 
Lernort aufsuchen. Der Grund ist nach-

Das „Nie Wieder“ ist ein verfas-
sungsmäßiger GRUNDAUFTRAG der 
Erinnerungsarbeit.
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vollziehbar. Gerade an Orten wie Da
chau und Flossenbürg können junge 
Leute die Menschen verachtende Grau-
samkeit des braunen Unrechtsregimes in 
besonders eindrücklicher Weise nach-
empfinden: In Dachau, wo über 43.000 
Menschen im Zeichen des Hakenkreu-
zes ermordet worden sind, und in Flos-
senbürg, wo zwischen 1938 und 1945 
über 30.000 Menschen getötet wurden 
oder aufgrund der erlittenen Strapazen 
gestorben sind. Mit einem erfolgreichen 
Modellversuch für die bayerischen Mit-
telschulen und Projekten für Jugendliche 
mit Migrations- oder Fluchthintergrund 
werden hier neue Schritte gegangen.

Das Gespräch mit Zeitzeugen för-
dert die intensive inhaltliche Begegnung 
gerade junger Leute mit der dunkelsten 
Seite der deutschen Geschichte. Ich darf 
eigens an die Zeitzeugengespräche mit 
Max Mannheimer und Uri Chanoch 
erinnern, die unter dem Dritten Reich 
unbeschreibliches Leid erfahren haben 
und dennoch nach 1945 trotz dieser 
existenziellen Erfahrungen ganz be-
wusst ihr Leben im Nachkriegsdeutsch-
land fortgesetzt und sich hier in der Zi-
vilgesellschaft engagiert haben.

Bei der Auseinandersetzung z. B. mit 
den Vorgängen während des Dritten 
Reichs wächst nach meiner Überzeu-
gung bei den jungen Leuten, aber auch 
bei Erwachsenen die Bereitschaft, sich 

gegen ein Neuaufleben dieser men-
schenfeindlichen Ideologie zu engagie-
ren. Erinnerungsarbeit – noch dazu am 
authentischen Ort und im Dialog mit 
Zeitzeugen – ist gelebte Demokratieer-
ziehung auf der Grundlage lebendig ge-
machter Geschichte. Auch Erwachse-
nenbildung ist ein Feld, das weitere 
Möglichkeiten eröffnet.

Wenn Schüler authentische Orte wie 
die KZ-Gedenkstätten Dachau und 
Flossenbürg oder NS-Dokumentations-
zentren wie Nürnberg oder München 
besuchen oder mit Zeitzeugen sprechen 
wollen, bedarf es einer ausgiebigen päda
gogischen Vor- und Nachbereitung im 
Unterricht. Nur so kann Wissen nach-
haltig vermittelt werden, können auf der 
Basis des Wissens und der Erfahrungen 
vor Ort Haltungen geprägt werden. Be-
sonders nachhaltig ist die Wirkung, 
wenn die Schüler und auch interessierte 
Erwachsene sowohl authentische Orte 
besuchen wie auch Zeitzeugen begeg-
nen und durch Gespräche an ihren weit-
hin dramatischen Erlebnissen teilhaben 
können. 

Das SED-Regime
Was für die NS-Diktatur zutrifft, lässt 
sich auch für das SED-Regime feststel-
len. Viele junge Menschen, die kurz vor 
oder nach 1989 geboren wurden, ken-
nen das geteilte Deutschland und die 
unterschiedlichen Lebensverhältnisse 
diesseits und jenseits des Eisernen Vor-
hangs nicht mehr. Die „Verklärung“ in 
einer Art „Ostalgie“ der DDR ist eine 
Folge. Und auch für viele Ältere sind die 
deutsche Teilung, der Todesstreifen und 
der Alltag diesseits und jenseits der in-
nerdeutschen Grenze im Bewusstsein 
nicht mehr so präsent.

Mödlareuth, ein kleines Dorf in der 
Nähe von Hof, das gern als „Little Ber-

Der Besuch authentischer 
Orte und das Gespräch mit Zeit-
zeugen sind NACHHALTIG erlebte 
Erinnerungsarbeit.
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lin“ bezeichnet wurde, war wie ganz 
Deutschland aufgrund der Beschlüsse 
der vier Mächte nach dem Kriegsende 
1945 geteilt worden. Mitten durch den 
Ort mit dem Tannbach an der Linie 
zwischen der amerikanischen und so-
wjetischen Besatzungszone sowie spä-
ter zwischen der Bundesrepublik und 
der DDR zog sich zunächst ein Bretter- 
und Drahtzaun und später eine Beton-
mauer mit entsprechenden Wachtür-
men. Diese trennten Familien, machten 
ein Miteinander unmöglich und führ-
ten fast zur Isolation der Einwohner auf 
der DDR-Seite, weil Besuche der Be-
wohner der 5-Kilometerzone hinter 
dem Eisernen Vorhang nur einge-
schränkt erlaubt wurden. Erst im De-
zember 1989, also einen Monat nach 
dem Fall der Mauer in Berlin, wurde 
auch hier in Mödlareuth die Mauer 
durch Bagger beseitigt. In bewegenden 
Szenen lagen sich die Menschen in den 
Armen. 

Das Deutsch-Deutsche Museum in 
Mödlareuth auf bayerischem und thü-
ringischem Boden bietet die einmalige 
authentische Situation zur Erinnerung 
an die Teilung Deutschlands und das 
Alltagsleben der Menschen auf beiden 
Seiten der „Zonengrenze“ – hier unter 
dem Bundesadler, dort unter Hammer 
und Zirkel. In Mödlareuth bietet sich 
die Chance, eine Stätte für intensive Er-

innerungsarbeit und für die Geschichts-
vermittlung von nationaler Dimension 
zu schaffen. Ich begleite diesen Erinne-
rungsort seit Mitte der 1990er-Jahre in 
verschiedenen Funktionen. Im Juli 2018 
hat die Bundeskulturstaatsministerin 
Monika Grütters die Finanzierungszu-
sage um rund ein Viertel auf nun 5,6 
Millionen Euro angehoben. Bayern ist 
nun gefordert, hier die bisherige Zusage 
ebenfalls aufzustocken.

Das Attentat von 1972
Zu den Ereignissen von historischer Be-
deutung gehört in besonderer Weise das 
Attentat palästinensischer Terroristen 
auf jüdische Sportler bei den Olympi-
schen Sommerspielen 1972 in München. 
Am 5. September 1972 waren acht Mit-
glieder der palästinensischen Terroror-
ganisation „Schwarzer September“ in 
das Olympische Dorf eingedrungen. Sie 
hatten im Haus Connollystraße 31 elf 
israelische Sportler als Geiseln genom-
men. Zwei Sportler, die sich gegen die 
Terroristen zur Wehr zu setzen versuch-
ten, wurden noch in der Connollystraße 
ermordet. Die deutschen Sicherheitsbe-
hörden brachten Terroristen und Gei-
seln unter dem Hinweis, sie von dort 
nach Kairo ausfliegen zu lassen, nach 
Fürstenfeldbruck. Weitere neun israeli-
sche Geiseln und ein bayerischer Polizist 
kamen beim Befreiungsversuch auf dem 
Flughafen von Fürstenfeldbruck ums 
Leben.

Dieser terroristische Anschlag 1972 
in München war ein bis heute schmerzli-
cher „Einschnitt“ in das Leben der 
Sportler und ihrer Angehörigen, in die 
bis dahin heiteren Olympischen Spiele 
in München und ein „Einschnitt“ in die 
münchner, bayerische und deutsche Ge-
schichte. Und es ist ein Anfangsort des 
internationalen Terrors. Hier fehlte, 

Die Vergangenheit muss BEWUSST 
GEHALTEN werden.
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trotz des Monuments von Fritz Koenig 
und der Erinnerungstafel in der Connol-
lystraße ein angemessener Gedenkort. 
Anlässlich des 40-jährigen Gedenkens 
an das Attentat beschloss die Bayerische 
Staatsregierung, einen solchen zu schaf-
fen. Hier soll an die getöteten israeli-
schen Sportler und den bayerischen Po-
lizisten erinnert, der terroristische An-
schlag dargestellt und dieser in die Zeit 
eingeordnet werden. Dieses Projekt ist 
ein Kernstück meiner geschichtspoliti-
schen Arbeit. 

Wir wollten damit den Opfern im 
öffentlichen Bewusstsein ihre Persön-
lichkeit wiedergeben. Dabei war ein 
Kernanliegen der Konzeptentwicklung, 
den Gegensatz zwischen dem weltoffe-
nen, sportlichen Wettbewerb nach der 
olympischen Idee und dem dramati-
schen Einschnitt des vernichtenden Ter-
rors darzustellen. Das Architekturbüro 
Brückner & Brückner hat dieses Anlie-
gen mit dem Symbol des „Einschnitts“ 
im Gelände nahe dem Olympischen 
Dorf entwickelt. Am westlichen Linden-
hügel im Olympiapark wurde der Ent-
wurf realisiert. Es wurde der Erinne-
rungsort in einen Hügel am Kolehmai-
nenweg hineingeschnitten und mit den 
Biographien der zwölf Opfer und einer 
medialen Präsentation des Attentats zur 
historischen Einbettung in die heiteren 

Spiele und den palästinensischen Terror 
ausgestaltet. 

Die gemeinsame Finanzierung des 
Erinnerungsorts durch den Freistaat 
Bayern, die Bundesrepublik Deutsch-
land, die Landeshauptstadt München, 
das Internationale Olympische Komi-
tee, den Deutschen Olympischen Sport-
bund und die Foundation for Global 
Sports Development macht die Bedeu-
tung des Erinnerungsorts für Bayern, 
Deutschland sowie international ebenso 
deutlich wie die Eröffnungsfeier am 6. 
September 2017. An dieser Eröffnung 
durch Bayerns Ministerpräsidenten 
Horst Seehofer nahmen u. a. Bundes-
präsident Frank-Walter Steinmeier, Isra-
els Staatspräsident Reuven Rivlin und 
Landtagspräsidentin Barbara Stamm 
teil; ferner der Vorsitzende des Zentral-
rats der Juden in Deutschland Josef 
Schuster, die Vorsitzende der Israeliti-
schen Kultusgemeinde in München und 
Oberbayern Charlotte Knobloch, Mün-
chens Oberbürgermeister Dieter Reiter, 
IOC-Präsident Thomas Bach, der DOSB 
Vorstandsvorsitzende Michael Vesper 
sowie Steven Ungerleider von der 
Foundation for Global Sports Develop-
ment.

Voraussetzungen
Erinnerungsarbeit muss  
konkret sein

Erinnerungsarbeit darf nicht abstrakt 
sein, sondern muss persönliche Begeg-
nung und wo dies möglich ist auch Aus-
einandersetzung zulassen. Es war uns 
gerade bei der Eröffnung des Erinne-
rungsorts an das Attentat von 1972 ein 
wichtiges Anliegen, jenseits der offiziel-
len Feier in einer persönlichen Gedenk-
stunde mit den Angehörigen der Opfer 
noch einmal der schrecklichen Ereignis-
se zu gedenken. Im ersten Jahr nach der 

GEDENKORTE wie der des Olympia-
attentats 1972 in München schaffen 
Geschichtsbewusstsein.
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Eröffnung wurde der Erinnerungsort 
„Einschnitt“ von mehreren Tausend 
Menschen besucht, von vielen ganz be-
wusst, von anderen beim Spaziergang 
durch das Olympiagelände. Staatsgäste 
nutzen internationale Begegnungen und 
Konferenzen auch, um den Erinne-
rungsort aufzusuchen. Den israelischen 
Ministerpräsidenten Benjamin Netanja-
hu durfte ich z. B. im Umfeld der Sicher-
heitskonferenz in München Mitte Fe
bruar 2018 zu dem Gedenkraum im 
Olympiagelände begleiten. Die Reso-
nanz in Israel war hoch. Das Olympi-
sche Komitee Israels hat im März 2018 
in Gegenwart des deutschen Botschaf-
ters und mir einen Empfang zur Würdi-
gung der Gedenkstätte gegeben.

Vorbilder lehren Geschichte
Neben historischen Orten kommt Per-
sonen der Zeitgeschichte als Vorbilder 
eine besondere Rolle in der Geschichts- 
und Erinnerungsarbeit zu. Dies sind 
z. B. mit Blick auf die NS-Diktatur die 
Mitglieder der Weißen Rose, also die 
Geschwister Hans und Sophie Scholl, 
Christoph Probst, Willi Graf und Uni-
versitätsprofessor Kurt Huber, oder 
auch Einzelgänger wie Georg Elser, der 
im November 1939 im Münchner Bür-
gerbräukeller ein Attentat auf Hitler ver-
übte. Hier müssen wir die richtigen For-
men der Beschäftigung mit diesen Vor-
bildern finden. Auf meine Initiative hin 
hat z. B. im Oktober 2009, also 70 Jahre 

nach dem Attentat auf Hitler, die Bayeri-
sche Landeszentrale für politische Bil-
dungsarbeit in München ein Symposi-
um zum Thema „Georg Elser und der 
deutsche Widerstand – ein Erbe deut-
scher Demokratie“ organisiert. Sein Le-
ben wurde auch verfilmt. 

Auch Objekte als Gegenstände der 
Sachkultur haben hohe Aussagekraft 
und können, entsprechend in den Zu-
sammenhang gestellt, wichtige Impulse 
für die Erinnerungsarbeit und die De-
mokratieerziehung leisten. Die öffentli-
che Debatte um eine mögliche Präsenta-
tion der Guillotine, mit der sehr wahr-
scheinlich die Mitglieder der Weißen 
Rose 1943 in Stadelheim von den Scher-
gen des Dritten Reichs hingerichtet wur-
den, sei hier exemplarisch genannt. Die-
se Tötungsmaschine, die sich im Be-
stand des Bayerischen Nationalmuse-
ums in München befindet, und ein mög-
licher Hype um diese macht bewusst, 
dass wir sensibel mit den Relikten, gera-
de der jüngsten Vergangenheit, umge-
hen müssen. Diese Gegenstände können 
einerseits die Aufarbeitung der Herr-
schaftsmechanismen des Dritten Reichs 
ermöglichen, aber auch wie im Fall einer 
Guillotine zum beliebten Zielort für Vo-
yeure werden. Das sollten wir vermei-
den. Anders zu bewerten ist möglicher-
weise die Ausstellung von einer Selbst-
schussanlage an der ehemaligen Grenze 
zwischen der Bundesrepublik Deutsch-
land und der DDR. Diese Einrichtungen 
gehörten zu den schrecklichen Instru-
menten des DDR-Regimes, um Men-
schen an der vermeintlichen „Republik-
flucht“ zu hindern. 

Schulen legen wichtige Grundlagen
Unsere Lehrkräfte leisten in den Schu-
len bei der Geschichtsarbeit und in der 
Demokratieerziehung intensive Arbeit. 

Personen der Zeitgeschichte können 
als VORBILDER fungieren.
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Dies wurde auch in einem Ost-West-
Vergleich zum Wissen über die ehemali-
ge DDR deutlich, wo bayerische Schüler 
am besten abschnitten. Dies wurde aber 
auch am Engagement von Schülern  
des Hans-Leinberger-Gymnasiums in 
Landshut gegen eine geplante Veranstal-
tung einer rechtsextremen Vereinigung 
in der Mensa dieser Schule Ende 2011 
deutlich. Das Vorgehen der Landshuter 
Schüler erzielte am Ende Erfolg, weil 
Schule und Kommune an einem Strang 
zogen. Ich konnte mich selbst von der 
Handlungsfähigkeit und Tatkraft der 
Schüler überzeugen, als ich im Dezem-
ber 2011 an einer öffentlichen Kundge-
bung der Schulen der Stadt gegen die 
geplante Versammlung rechtsextremer 
Kräfte in Landshut teilnahm.

Und wir können stolz darauf sein, 
dass wir mit der Bayerischen Landes-
zentrale für politische Bildungsarbeit 
eine Einrichtung haben, die vor allem 
den jungen Menschen das Funktionie-

ren unserer parlamentarischen Demo-
kratie zu erklären hilft und zugleich den 
Blick auf die Schattenseiten unserer Ge-
schichte mit allen Auswirkungen auf 
das Heute sichtbar öffnet. Die Bayeri-
sche Landeszentrale handelt hier in en-
ger Vernetzung mit den KZ-Gedenk-
stätten in Flossenbürg und Dachau, den 
NS-Dokumentationszentren Nürnberg 

und München sowie dem Deutsch-
Deutschen Museum in Mödlareuth. 
Schulklassen die diese Orte besuchen, 
erhalten einen finanziellen Zuschuss 
und besonders qualifizierte Lehrkräfte 
werden eigens abgeordnet, um diese 
Klassen zu begleiten. Die Weiterent-
wicklung der Lehrpläne und die Fortbil-
dung der Lehrkräfte im Themenfeld An-
tisemitismus sind dabei weiterhin wich-
tige Aufgaben.

Kritische Aufarbeitung
Erinnerungsarbeit heißt auch Aufarbei-
ten der Namensgebung von Schulen, 
Straßen und öffentlichen Gebäuden. 
Auf meine Ersuchen hin haben sich 
mehrere bayerische Schulen mit dem ei-
genen Schulnamen intensiv beschäftigt. 
Nötig war dies immer dann, wenn es 
sich bei den Namensgebern um Perso-
nen handelte, die in das nationalsozia-
listische Diktatursystem verstrickt wa-
ren. In diesem Fall haben wir den Schu-
len und Schulträgern empfohlen, den 
Namen abzulegen. Wer im Dritten Reich 
Teil des Herrschaftssystems war oder 
die ideologische Grundlage aktiv mitge-
staltet oder mit vertreten hat, kann nicht 
als Vorbild für Menschen in einer demo-
kratischen Gesellschaft dienen. Dabei 
sollte man sich wohl auch bewusst sein, 
dass Menschen in einer totalitären Herr-
schaft nicht jeden Schritt eigenverant-
wortlich gestalten können, sondern bei 
Handlungen der Distanzierung oder gar 
des Widerstands auch mit schlimmsten 
Konsequenzen für das eigene Leben so-
wie für Freunde und Angehörige rech-
nen müssen. Wir sollten uns deshalb im 
Urteil zurückhalten – neben Licht fällt 
auf jede einzelne Person auch Schatten. 

Bei der Reflexion der Namensgeber 
von Schulen ergab sich beispielsweise 
eine Debatte um Wernher von Braun, 

Die Bayerische Landeszentrale für 
politische Bildungsarbeit vermittelt 
PRAXISNAH Demokratieverständnis.
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der einerseits als anerkannter Raketen-
forscher galt, andererseits aber für den 
Raketenbau im Konzentrationslager 
Mittebau-Dora und damit für das Leid 
vieler tausender Zwangsarbeiter verant-
wortlich war. Schulen diskutierten au-
ßerdem den Namen des Regensburger 
Bürgermeisters Hans Herrmann und 
des Sonderschulpädagogen Erwin 
Lesch und haben diese im Einverneh-
men mit ihren Sachaufwandsträgern 
abgelegt.

Erinnerungsarbeit muss auch die 
kritische Auseinandersetzung mit den 
ideologischen Schriften etwa der NS-
DAP einschließen. Hier stand für 2016 
eine wichtige Entscheidung an. Wie sol-
len wir angesichts des Auslaufens der 
Rechte des Freistaats Bayern an den 
Schriften des ehemaligen Eher-Verlags, 
z. B. an der Hitlerschen Propaganda-
schrift „Mein Kampf“, sicherstellen, 
dass die Inhalte nicht aus ideologischen 
oder finanziellen Gründen missbraucht 
werden konnten. Historiker bevorzugen 
eine möglichst direkte Auseinanderset-
zung mit Quellen und Zeitzeugen auf 
der Basis historisch-kritischer Editionen 
und kommentierter Ausgaben. Doch ge-
rade bei dieser Hetzschrift, die eine geis-
tige Grundlage für Massenmord, den 
Zweiten Weltkrieg und die Unterdrü-
ckung weiter Teile Europas und darüber 
hinaus lieferte, war eine Entscheidung 
über das richtige Vorgehen nicht leicht. 
Dass für viele, etwa jüdische Opfer oder 
israelitische Kultusgemeinden, der Ge-
danke der freien Verbreitung von „Mein 
Kampf“ nur schwer erträglich war, war 
dabei zu sehen.

Dem Weg, der heute beschritten 
wird, ging ein intensives Ringen um die 
richtige Form der Auseinandersetzung 
mit dem Machwerk voraus. Das Institut 
für Zeitgeschichte hat eine höchst sorg-

fältig bearbeitete historisch-kritische 
und kommentierte Ausgabe veröffent-
licht, die Bayerische Landeszentrale für 
politische Bildungsarbeit hat entspre-
chende fachliche und pädagogische Ar-
beitshilfen dazu herausgegeben und die 
Schulen haben über das Bayerische 
Kultusministerium zusätzliche pädago-
gische und fachliche Hinweise erhalten.

Erinnerungsarbeit als  
Versöhnungsarbeit

Erinnerungsarbeit ohne Versöhnungsbe-
reitschaft ist undenkbar. Erinnerungsar-
beit mündet mit Blick auf die Schatten-
seiten deutscher und bayerischer Ge-
schichte in Versöhnungsarbeit. Das Ziel 
dabei muss sein, die zum Teil tiefen 
Wunden der Opfer von Unterdrückung, 
Ermordung oder Vertreibung zu lindern 
– sofern dies noch möglich ist. Und es 
muss uns ein Anliegen sein, auf der Basis 
einer ehrlichen und nachhaltigen Erin-
nerungsarbeit und den Anstrengungen 
um Versöhnung den Grundstein für eine 
freundschaftlich-nachbarschaftliche Ko-
existenz dauerhaft zu legen. Dazu gehört 
vorrangig die Versöhnungsarbeit mit Is-
rael und den vielen Menschen, die auf-
grund deutschen Handelns unbeschreib-
bares Leid erfahren haben. Von dem 
Unrechtsregime der Nationalsozialisten 
wurden allein über sechs Millionen Ju-
den ermordet. 

Erinnerungsarbeit muss auch 
eine KRITISCHE Auseinandersetzung
zulassen.
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Sinti und Roma
Wir dürfen in diesem Zusammenhang 
aber auch nicht das Leid und Schicksal 
der Sinti und Roma aus dem Blick verlie-
ren. Rund 500.000 von ihnen wurden 
Opfer des NS-Regimes. Gemeinsam mit 
der Bundeszentrale für politische Bil-
dung hat die Bayerische Landeszentrale 
für politische Bildungsarbeit 2015 die 
Publikation „Sinti und Roma. Eine 
deutsche Minderheit zwischen Diskri-
minierung und Emanzipation“ heraus-
gegeben, um den Vorurteilen Fakten 
entgegen zu stellen. Es war richtig, dass 
Bayern jüngst einen Vertrag mit dem 
Bayerischen Landesverband der Sinti 
und Roma geschlossen hat, in dem der 
Freistaat sich verpflichtet, diese künftig 
zu unterstützen. Für dieses Projekt habe 
ich intensiv geworben.

Aktiv Versöhnung und Zukunft ge-
stalten – in Europa – und mit Israel

Es ist gelungen, im Zusammenwirken 
mit dem Europäischen Parlament, dem 
Freistaat Bayern, dem Elsass und Israel 
ein völlig neues Modell des Austauschs 
und der Erinnerungsarbeit zu schaffen. 
Mittlerweile folgen diesem andere Bun-
desländer sowie einige französische Re-
gionen.

In den vergangenen Jahren durfte 
ich mehrfach Israel besuchen. Der Dia-
log hat dabei verschiedene konkrete Er-
gebnisse erbracht. 2010 konnten wir mit 
Israel den Austausch von Stipendiaten 
vereinbaren. Im November 2011 konnte 
ich gemeinsam mit dem israelischen Er-
ziehungsminister Gideon Sa’ar und dem 
Direktor der nationalen israelischen Ge-
denkstätte Yad Vashem, Avner Shalev, 
eine Absichtserklärung (Memorandum 
of Understanding) mit dem Ziel, die Zu-
sammenarbeit in der Bildungsarbeit 
zwischen Bayern und Israel auszubauen, 

unterzeichnen. Dabei stehen die schuli-
sche Bildung, die Gedenkstättenpäda-
gogik und der Jugendaustausch im Mit-
telpunkt. Bei der Ausarbeitung konkre-
ter Handlungsschritte wurde 2012 der 
Jugend- und Schulaustausch verstärkt 
und eine Koordinierungsstelle einge-
richtet. 

Ich bin sehr froh, dass diese Arbeit 
von vielen Schultern mitgetragen wird. 
Die Bayerische Landeszentrale für poli-
tische Bildungsarbeit, die Stiftung Baye-
rischer Gedenkstätten, das Kultusmi-
nisterium, die KZ-Gedenkstätten Flos-
senbürg und Dachau, die Weiße Rose 
Stiftung, der Bayerische Jugendring und 
eine Reihe von Schulen widmen sich 
dieser Aufgabe. Auch der Bayerische 
Landtag hat erstmals 2013 zu einem 
Studientag Israel eingeladen. Dabei 
kann man auf die jahrzehntelange Ar-
beit verschiedener Organisationen wie 
dem Bayerischen Jugendring aufbauen.

Die Einsetzung eines Beauftragten 
für jüdisches Leben und gegen Antise-
mitismus, für Erinnerungsarbeit und 
geschichtliches Erbe durch die Bayeri-
sche Staatsregierung darf als unmissver-
ständliches Symbol für die Wertschät-
zung der Juden in Bayern sowie für eine 
intensive Versöhnungsarbeit mit den 
Opfern des Dritten Reichs und deren 
Angehörigen sowie zum Staat Israel ge-
deutet werden. Ich habe die Anregung 

Seit 2010 wurde die Bildungszusam-
menarbeit mit Israel INTENSIVIERT.
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zur Schaffung eines Bayerisch-Israeli-
schen Jugendwerks zur Intensivierung 
des gegenseitigen Austauschs gegeben. 

Brückenbau zwischen Bayern  
und Tschechien 

Eine große Bedeutung für den Freistaat 
hat die Versöhnungsarbeit mit unserem 
Nachbarland Tschechien. Gerade das 
Verhältnis zwischen den Menschen aus 
dem ehemaligen Sudetenland und aus 
Tschechien erweist sich bis heute auf-
grund der Erfahrungen während des 
Dritten Reichs, aber auch während der 
Vertreibung als Folge der Beneš-Dekrete 
als hoch belastet. Gemeinsam mit  
dem ehemaligen Europa-Abgeordne- 
ten Bernd Posselt, zugleich Sprecher  
der Sudetendeutschen Volksgruppe, 
konnten wir mit unserem Partner auf 
mehreren Tschechienreisen äußert emp-
findliche Themen der bayerisch-tsche-
chischen Geschichte ansprechen. Diese 
sind mit den Begriffen Lidice und dem 
NS-Terror in Theresienstadt ebenso ver-
bunden wie mit der Vertreibung der 
deutschstämmigen Bevölkerung aus der 
Tschechoslowakei nach 1945. 

2015 konnte ich für die Bayerische 
Staatsregierung mit meinem Amtskolle-
gen Daniel Hermann als Grundlage für 
eine engere Zusammenarbeit zwischen 
den kulturellen Einrichtungen wie Mu-
seen, Gedenkstätten, Galerien, Biblio-
theken, Theatern und für die Zusam-
menarbeit von Schulen eine Vereinba-
rung zu Kulturfragen unterzeichnen. 
Ein Ergebnis dieses Memorandums of 
Understanding und vor allem des Wil-
lens zur Zusammenarbeit von bayeri-
schen und tschechischen Kultureinrich-
tungen wie dem Haus der Bayerischen 
Geschichte, der Nationalgalerie Prag 
und dem Germanischen Nationalmuse-
um in Nürnberg war die Bayerische-

Tschechische Landesausstellung zu 
Kaiser Karl IV. 2016 in Prag und Nürn-
berg. Begleitend dazu hatte das Bayeri-
sche Kultusministerium einen Schüler-

wettbewerb mit dem Titel „Die Deut-
schen und ihre östlichen Nachbarn. 
Wir in Europa“ ausgeschrieben.

Handreichung nach Polen
Das Verhältnis zwischen Deutschen 
und Polen war vergleichbar schwierig 
wie das zwischen den Deutschen und 
den Tschechen. Polnischerseits belastete 
u. a. das Erleben der NS-Herrschaft, die 
enge Kollaboration zwischen Hitler und 
Stalin auf Kosten von Polen und die Fol-
gen auch für die Juden gerade in War-
schau das Miteinander. Aus deutscher 
Sicht trübte die Vertreibung der deutsch-
stämmigen Bevölkerung nach dem 
Kriegsende das Verhältnis zueinander 
stark ein. Doch das Pontifikat des Paps-
tes Johannes Paul II., die Beziehungen 
der Katholiken in beiden Ländern, aber 
auch die kontinuierliche Arbeit von Poli-
tikern vor allem nach dem Fall der Mau-
er haben das gegenseitige Verständnis, 
die Erinnerung an und die Aufarbeitung 
des Unrechts ermöglicht und so zu ei-
nem freundschaftlichen Grundklima 
beigetragen. Das durfte ich bei mehre-
ren Besuchen in Polen erleben. 2011 
konnte in Krakau, Auschwitz, Breslau 

Die bayerisch-tschechische 
Zusammenarbeit von KULTUREIN-
RICHTUNGEN wird verstärkt.
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und Oppeln die Kooperation zwischen 
der KZ-Gedenkstätte Auschwitz und 
der Gedenkstättenpädagogik in Bayern 
intensiviert werden. 

Im Frühjahr 2015 gaben der Gene-
raldirektor der Bayerischen Staatsbiblio-
thek, Claus Ceynova, und ich im Beisein 
des polnischen Außenministers Grze-
gorz Schetyna in Warschau eine wert-
volle liturgische Handschrift aus dem 
12. Jahrhundert, das sogenannte „Plo-
cker Pontifikale“, an den polnischen Bi-
schof Piotr Libera zurück. Die Übergabe 
erfolgte auf der Grundlage des Wa-
shingtoner Abkommens von 1998. Die 
Nationalsozialisten hatten die kirchen-
geschichtlich höchst wertvolle Hand-
schrift, die zunächst für die Erzdiözese 
Gnesen geschaffen worden war, 1939 
beschlagnahmt und dann entwendet. 
Unter dem Hinweis auf eine falsche Pro-
venienz und unter einem falschen Titel 
war sie 1973 von einem Auktionator 

dem Freistaat Bayern angeboten und 
von der Bayerischen Staatsbibliothek 
angekauft worden. Später wurde bei ei-
ner liturgiewissenschaftlichen Untersu-
chung die tatsächliche Herkunft der 
Handschrift ermittelt.

Initiative „Demokratisches Bayern“
Zur Erinnerungskultur gehört auch die 
Geschichte der Demokratie in Bayern 

und Deutschland. Ich will deshalb eine 
Initiative mit dem Titel „Demokrati-
sches Bayern“ starten, um die demokra-
tischen und rechtsstaatlichen Entwick-
lungen sichtbar zu machen. Dabei wer-
de ich mit universitären Einrichtungen 
wie dem Institut für Bayerische Landes-
geschichte der LMU eng zusammenar-
beiten. Ein paar Aspekte dazu:

•	� Wir dürfen nicht vergessen, dass in 
Deutschland und in Bayern 1919 mit 
der Republik in der Weimarer Verfas-
sung für das Deutsche Reich und mit 
der Bamberger Verfassung für den 
Freistaat Bayern das Frauenwahlrecht 
eingeführt wurde – weltweit zuerst. 

•	� Wir dürfen nicht vergessen, dass es 
in Deutschland und in Bayern nicht 
nur eine horizontale Gewaltenteilung 
zwischen Legislative, Exekutive und 
Judikative gibt.

•	� Wir erinnern an den starken Födera-
lismus in unserem Land.

•	� Das Wahlrecht in Deutschland und 
Bayern gibt den Bürgern zwei Stim-
men, eine für einen Direktkandida-
ten in einem Stimmkreis und eine für 
eine Liste, und verbindet damit die 
Entscheidung der Bürger für einzelne 
Kandidaten mit der Repräsentation 
des Wählerwillens in der Gesamtzu-
sammensetzung der Parlamente. 

•	� Wir dürfen nicht vergessen, dass ge-
rade im Freistaat Bayern die Bürger 
auf kommunaler Ebene, etwa durch 
das Bündeln von Stimmen auf Kandi-
daten und eine Liste (Kumulieren) 
sowie das Verteilen der Stimmen auf 
unterschiedliche Wahlvorschläge 
(Panagieren), viel direkter Einfluss 
auf die Zusammensetzung von Stadt- 
und Gemeinderat bzw. Kreistag neh-
men können als in vielen anderen 
Ländern.

Erinnerungsarbeit hat mit Polen
ein FREUNDSCHAFTLICHES Grundklima
aufgebaut.
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•	� Bayerns Bürger haben eine besondere 
Möglichkeit, nicht nur über das Recht 
der Petition an den Landtag ihre Mei-
nung direkt den Entscheidungsträ-
gern zur Kenntnis zu bringen. 

Das Fundament einer lebendigen und 
starken Demokratie ist das Erinnern.1  ///

/// �DR. LUDWIG SPAENLE 
war von 2008 bis 2013 Bayerischer 
Staatsminister für Unterricht und Kultus 
und von 2013 bis 2018 Bayerischer 
Staatsminister für Bildung und Kultus, 
Wissenschaft und Kunst, München. Er 
wurde im Mai 2018 zum Beauftragten 
der Bayerischen Staatsregierung für jü-
disches Leben und gegen Antisemitis-
mus, für Erinnerungskultur und ge-
schichtliches Erbe ernannt.

Anmerkungen
* �Marquard, Odo: Zukunft braucht Herkunft, Dit-

zingen 2003.
1 �Der Artikel entstand im Oktober 2018.

BAYERN verfügt über fundamentale 
demokratische und rechtsstaatliche 
Errungenschaften. 
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